
Zur Überlieferungsgeschichte der Schmalkaldischen
Artikel

Dagmar Blaha

Neben den Untersuchungen ZUT Entstehungs- und Wirkungsgeschichte der
Schmalkaldischen Artıkel 1st die Analyse der Überlieferungsgeschichte des
Bedenckens des Giaubens halhbhen und worauf IM künftigen Konzil endhich

verharren SC die ursprüngliche Bezeichnung des Dokuments A LLS

mehreren GCründen lInteressant: Erstens handelt sıch C1nNn Dokument,
das als eiInNne der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche
eiInNne signifikante Stellung 1n der Reihe der überlieferten Schrittstücke der
Reftformationszeit 1n Deutschland hat / weıtens wiırd m1t der Ertorschung
der Überlieferungsgeschichte dieser Quelle auch C1nNn Beıitrag ZUT Wirkungs-
und Rezeptionsgeschichte der Schmalkaldischen Artikel geleistet. UDrıt-
TeNs hat gerade die Niederschrift Luthers eiInNne hochinteressante, durchaus
nıcht alltägliche, Ja beinahe abenteuerlich anmutende Geschichte, alleın

derentwillen sıch eiINe nähere Betrachtung lIohnt Deshalbh coll 11 Fol
genden die Tradition der hıs ZUT Bundesversammlung Februar
entstandenen Fassungen der Schrift dargelegt werden, die spater dem
Titel »Schmalkaldische Artikel« 1n die Geschichte eingegangen 1st DE dıe
Entstehungsgeschichte der Artıkel 11 Wesentlichen bekannt 1St, findet 61C
1L11UT 1Nsoweıt Erwähnung, W1e 61C für das Verständnis der Untersuchungen
notwendig erscheint.

Zunächst csol1 die rage beantwortet werden, 1n W1e vielen Exemplaren
sıch die Artıkel hıs ZUT Bundesversammlung 1 Februar nachweiıisen
lassen: Als EeTSTES 1st Luthers eigenhändiger Entwurf LICHLLECIIN [)as 1st JE-
11C5 Dokument, das 11 Auiftrag SCEINES Landesherrn „»der cristlichen lere
und religion halben« erarbeitete. Er sollte sıch aZu äußern, »INWIeWEeIt
und 1n welchen artiıckeln und stucklen| voln rechts| unN! einigkeit
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Zur Überlieferungsgeschichte der Schmalkaldischen
Artikel

Dagmar Blaha

Neben den Untersuchungen zur Entstehungs- und Wirkungsgeschichte der
Schmalkaldischen Artikel ist die Analyse der Überlieferungsgeschichte des
Bedenckens des Glaubens halben und worauf im künftigen Konzil endlich
zu verharren sei – so die ursprüngliche Bezeichnung des Dokuments – aus
mehreren Gründen interessant: Erstens handelt es sich um ein Dokument,
das als eine der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche
eine signifikante Stellung in der Reihe der überlieferten Schriftstücke der
Reformationszeit in Deutschland hat. Zweitens wird mit der Erforschung
der Überlieferungsgeschichte dieser Quelle auch ein Beitrag zur Wirkungs-
und Rezeptionsgeschichte der Schmalkaldischen Artikel geleistet. Drit-
tens hat gerade die Niederschrift Luthers eine hochinteressante, durchaus
nicht alltägliche, ja beinahe abenteuerlich anmutende Geschichte, allein
um derentwillen sich eine nähere Betrachtung lohnt. Deshalb soll im Fol-
genden die Tradition der bis zur Bundesversammlung am 7. Februar 1537
entstandenen Fassungen der Schrift dargelegt werden, die später unter dem
Titel »Schmalkaldische Artikel« in die Geschichte eingegangen ist. Da die
Entstehungsgeschichte der Artikel im Wesentlichen bekannt ist, findet sie
nur insoweit Erwähnung, wie sie für das Verständnis der Untersuchungen
notwendig erscheint.

Zunächst soll die Frage beantwortet werden, in wie vielen Exemplaren
sich die Artikel bis zur Bundesversammlung im Februar 1537 nachweisen
lassen: Als erstes ist Luthers eigenhändiger Entwurf zu nennen. Das ist je-
nes Dokument, das er im Auftrag seines Landesherrn »der cristlichen lere
und religion halben« erarbeitete. Er sollte sich dazu äußern, »inwieweit
und in welchen artickeln und stuck[en] vo[n rechts] und einigkeit wegen



zuweichen unN! nachzugeben se1In mochte ader Nıf«.1 Luther hat sıch
schwerer Erkrankung sOfort die Arbeit gemacht, zOonnte allerdings die
Niederschrift sSeINeEeTr Gedanken niıcht lImmer eigenhändig vollziehen. |DITS
Entdeckung, 4SS daran och C1nN weıterer Schreiber beteiligt WAaLlL, 1st das
Verdienst VOo  = (J)tto Reichert.2 Allerdings erkannte das FEinsetzen der
7zweıten and neben der Luthers nıcht richtig. Nıicht »M1ıtten 1 Artıkel
VOo Evangelio« bricht Luthers and ab, sondern bereıts hbei1 der Überschrift
» Vom Evangelio« C1nN Schreiber dıe Niederschrift fort Außer diesem
W IT och C1nNn weıterer Schreiber beteiligt, der die Ahsätze »Von der Weıihe
und Vocatiıon«, »Von der Priester Ehe« und »Von der Kırchen« ach Luthers
Diktat Papıer brachte. Aufgrund der Auswertung eiINer 1n der Leipzıger
Universitätsbibliethek überlieferten Sammlung VOo  = Privatschreiben ZWI1-
schen Caspar CruCc1iger unN! Veıt Dietrich hber den Cordatusstreit, hat Rı-
chard Wetzel 1987 Cruciger als den Schreiber identifiziert, der die Teile aAb
dem Artıkel » Vom Evangelio« hıs 7ZAL Artıkel » Vom aUMN « un VOo  = »Wıe
1114  = für (:ott gerecht wiırd und VOo  = werken« hıs 7ZAL Schluss auf
schrieh 3 |ieser Ansıcht folgt auch Werner Führer4. (:;estutzt wiırd diese An-
nahme auch durch die Beobachtung VOo  = eorg Mentz, 21SS Cruciger Öfter
vermutlich sSeINeEeTr deutlichen Schrift als Schreiber, VOT allem VOo  =

Theologengutachten, herangezogen worden 1sSt.5 [)ass als weıterer Schrei-
ber Veıt Dietrich 1n Betracht komme, hat Werner Führer schlüssig wıder-
legt.® |DITS dritte Handschrift des Originaltextes, die bisher zeiner Person

ThHStA Weimar, Frnestinisches Ciesamtarchiv (künftig ThHStAW, EGA|}, Reg 143,
BL I8

Vel REICHERT BRENNERT, I e Schmalkaldischen Artikel in 5 160-191],
192-—254|), I 90f.
Vel WETZEL, ( ruCc1Iger als e1nNn Schreiber der Schmalkaldischen Artikela (LuJ
19857, 83094}
Vel FÜHRER, I e Schmalkaldischen Artikel (Kommentare Schritten Luthers 2},
2004, 15.40
Vel MENTZ, Handschritten der Retormationszeit 'Tabulae 1n USLLIL scholarum 5 },
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zuweichen und nachzugeben sein mochte ader nit«.1 Luther hat sich trotz
schwerer Erkrankung sofort an die Arbeit gemacht, konnte allerdings die
Niederschrift seiner Gedanken nicht immer eigenhändig vollziehen. Die
Entdeckung, dass daran noch ein weiterer Schreiber beteiligt war, ist das
Verdienst von Otto Reichert.2 Allerdings erkannte er das Einsetzen der
zweiten Hand neben der Luthers nicht richtig. Nicht »mitten im Artikel
vom Evangelio« bricht Luthers Hand ab, sondern bereits bei der Überschrift
»Vom Evangelio« setzt ein Schreiber die Niederschrift fort. Außer diesem
war noch ein weiterer Schreiber beteiligt, der die Absätze »Von der Weihe
und Vocation«, »Von der Priester Ehe« und »Von der Kirchen« nach Luthers
Diktat zu Papier brachte. Aufgrund der Auswertung einer in der Leipziger
Universitätsbibliothek überlieferten Sammlung von Privatschreiben zwi-
schen Caspar Cruciger und Veit Dietrich über den Cordatusstreit, hat Ri-
chard Wetzel 1987 Cruciger als den Schreiber identifiziert, der die Teile ab
dem Artikel »Vom Evangelio« bis zum Artikel »Vom Baum« und von »Wie
man für Gott gerecht wird und von guten werken« bis zum Schluss auf-
schrieb.3 Dieser Ansicht folgt auch Werner Führer4. Gestützt wird diese An-
nahme auch durch die Beobachtung von Georg Mentz, dass Cruciger öfter –
vermutlich wegen seiner deutlichen Schrift – als Schreiber, vor allem von
Theologengutachten, herangezogen worden ist.5 Dass als weiterer Schrei-
ber Veit Dietrich in Betracht komme, hat Werner Führer schlüssig wider-
legt.6 Die dritte Handschrift des Originaltextes, die bisher keiner Person

1 ThHStA Weimar, Ernestinisches Gesamtarchiv (künftig: ThHStAW, EGA), Reg. H 143,
Bl. 11r.

2 Vgl. O. Reichert / O. Brennert, Die Schmalkaldischen Artikel (in: WA 50; [160–191],
192–254), 190f.

3 Vgl. R. Wetzel, C. Cruciger als ein Schreiber der »Schmalkaldischen Artikel« (LuJ 54,
1987, 83–94).

4 Vgl. W. Führer, Die Schmalkaldischen Artikel (Kommentare zu Schriften Luthers 2),
2009, 15.408.

5 Vgl. G. Mentz, Handschriften der Reformationszeit (Tabulae in usum scholarum 5),
1912, XIII.

6 Vgl. Führer, Artikel (s. Anm. 4), 362.



eindeutig zugewlesen werden konnte, WIEeS kürzlich Christopher Spehr Jo
annn Agricola Z711./

Ende Dezember 1536 versammelten sıch Nikolaus Amsdorf, eorg
Spalatin, Johannes Agricola, Philipp Melanchthon, Justus Jonas, Johannes
Bugenhagen und Caspar CruCc1iger 1n Luthers Haus 1n Wittenberg, des
C  = Auffassungen diskutieren. eorg Spalatin fertigte eiINe Reinschrift
VOo  = Luthers Manuskript . die ein1ıge geringfügige Auslassungen 1n ezug
auft den Iutherischen Autographen aufweıisen. uch 1n der Orthographie
folgte Spalatin seINeEN eigenen Vorstellungen. In der Lıteratur, auch 1n der
Weımarer Luther-Ausgabe, wiırd dieses Dokument 1n der Regel als
oschrift Spalatins behandelt 8 Streng formal gesehen hat Spalatin natürlich
Luthers lext abgeschrieben, 11 alztenkundlichen S1Iinne handelt sıch JE-
doch die Reinschrift, die als amtliches Dokument allen weıteren AINT-
lıchen Vorgängen zugrunde lag |diese Reinschrift, unterschrieben VOo  = den
1n Luthers Haus versammelten acht Theologen, brachte eorg Spalatin m1t
eiINem Begleitschreiben Luthers VOo Januar ach lorgau KUurTt-
fürst Johann Friedrich. Er bestätigte Januar den Empfang. Luthers Ma-
nuskript verblieh 1n seINEM Besıtz.

Von der Reinschrift ıel Johann Friedrich eINe Abschrift anfertigen, dıe
Januar 1537 selINenN Kanzler („reg0Or Brück schickte. ET VCI-

knüpfte damıt die Aufforderung, auf dem Weg ach Schmalkalden 1n We1-
L11AT und 1n Altenburg den Pfarrern und Predigern A LLS Zwickau, Colditz,
(Gr1mma, Borna, Eilenburg, Le1isn1g, Jena, Naumburg, Saalfeld, Neustadt
und Pöfßneck die Artıkel durch Martın Luther Oder einNnen anderen vorlesen

lassen und deren zustimmende Unterschrift einzuholen, » doctori
Marthıno gefallen«.9

Weshalhbh die Geistlichen letztlich nıcht unterschrieben haben, 1st hıs
her nıcht geklärt. Hat Doktor artınoa nıcht gefallen, WT krank,

die Artıkel verlesen? 1bt C1nNn e1genes Dokument, auf dem die (:e-
NAaNnntfen unterschrieben haben, das bısher nıcht ermuittelt Oder nıcht 1n den

Vel ( LH SPEHR, Luther und das Konzil. /ur Entwicklung e1Nes zentralen Themas In der
Retormationszeit 153} 2U10, A74{, ÄAnm 343; DERS., Martın Luther und SeIN
Schmalkaldisches Bekenntnis in Lu)J 53, 2016, 35-—54|.
Vel azuıu 5 174
ThHStAW, EGA, Reg 125, BL 15 1I1—V.
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eindeutig zugewiesen werden konnte, wies kürzlich Christopher Spehr Jo-
hann Agricola zu.7

Ende Dezember 1536 versammelten sich Nikolaus Amsdorf, Georg
Spalatin, Johannes Agricola, Philipp Melanchthon, Justus Jonas, Johannes
Bugenhagen und Caspar Cruciger in Luthers Haus in Wittenberg, um des-
sen Auffassungen zu diskutieren. Georg Spalatin fertigte eine Reinschrift
von Luthers Manuskript an, die einige geringfügige Auslassungen in Bezug
auf den lutherischen Autographen aufweisen. Auch in der Orthographie
folgte Spalatin seinen eigenen Vorstellungen. In der Literatur, so auch in der
Weimarer Luther-Ausgabe, wird dieses Dokument in der Regel als Ab-
schrift Spalatins behandelt.8 Streng formal gesehen hat Spalatin natürlich
Luthers Text abgeschrieben, im aktenkundlichen Sinne handelt es sich je-
doch um die Reinschrift, die als amtliches Dokument allen weiteren amt-
lichen Vorgängen zugrunde lag. Diese Reinschrift, unterschrieben von den
in Luthers Haus versammelten acht Theologen, brachte Georg Spalatin mit
einem Begleitschreiben Luthers vom 3. Januar 1537 nach Torgau zu Kur-
fürst Johann Friedrich. Er bestätigte am 7. Januar den Empfang. Luthers Ma-
nuskript verblieb in seinem Besitz.

Von der Reinschrift ließ Johann Friedrich eine Abschrift anfertigen, die
er am 9. Januar 1537 an seinen Kanzler Gregor Brück schickte. Er ver-
knüpfte damit die Aufforderung, auf dem Weg nach Schmalkalden in Wei-
mar und in Altenburg den Pfarrern und Predigern aus Zwickau, Colditz,
Grimma, Borna, Eilenburg, Leisnig, Jena, Naumburg, Saalfeld, Neustadt
und Pößneck die Artikel durch Martin Luther oder einen anderen vorlesen
zu lassen und deren zustimmende Unterschrift einzuholen, »wan es doctori
Marthino gefallen«.9

Weshalb die Geistlichen letztlich nicht unterschrieben haben, ist bis-
her nicht geklärt. Hat es Doktor Martino nicht gefallen, war er zu krank,
um die Artikel zu verlesen? Gibt es ein eigenes Dokument, auf dem die Ge-
nannten unterschrieben haben, das bisher nicht ermittelt oder nicht in den

7 Vgl. Ch. Spehr, Luther und das Konzil. Zur Entwicklung eines zentralen Themas in der
Reformationszeit (BHTh 153), 2010, 474f, Anm. 343; Ders., Martin Luther und sein
Schmalkaldisches Bekenntnis (in: LuJ 83, 2016, 35–54).

8 Vgl. dazu WA 50; 174.
9 ThHStAW, EGA, Reg. H 123, Bl. 15r–v.



richtigen Zusammenhang gebracht wurde? Jle diese Fragen sSınd bısher
och niıcht ausreichend geklärt. Aus der Sıcht der Überlieferungs- und Re-
zeptionsgeschichte bleibt festzuhalten: Erstens zOonnte die opı1e der Reılin-
schrift der Schmalkaldischen Artikel, die Brück erhalten hat, bisher 1
Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weımar niıcht ermuittelt werden. In der
Registratur des Schmalkaldischen Bundes, 1n der sıch och der Entwurf
des Auftragsschreibens Brück befindet, sSınd AaZu keine weıteren uel
len vorhanden W 15 auch niıcht 1St, da 616 nıcht 11 /usam-
menhang mı1ıt bündnispolitischen, sONdern m1t innenpolitischen Zielen Jo
annn Friedrichs entstanden Sind Neben den Beständen des Thüringischen
Hauptstaatsarchivs Weımar werden zukünftig 7zudem INtensıve Recher-
chen 1n den einschlägigen Beständen anderer staatlıcher Archive EeELIwa 1n
Dresden Oder 1n den Archiven der CNANNTIEN Städte notwendig werden.
/ weıtens 1st die innenpolitische Wirkung der Schmalkaldischen Artıkel
och näher untersuchen.

Miıt der VOo  = Spalatin ausgefertigten Reinschrift, die inzwischen auch
der lorgauer Pfarrer Gabriel Zwilling unterschrieben hatte, ZUS der KUurTt-
fürst ach Schmalkalden. |DITS GCründe dafür, 4SS die Lutherischen AÄAYrT-
tikel 1n der Bundesversammlung keine Rolle spielten und VOTrerst nıcht ZUT

Bekenntnisschrift der Protestanten wurden, sSınd hiınreichend bekannt.
Am 2 Februar unterzeichneten jedenfalls die 1n Schmalkalden
wesenden Theologen hıs auft wen1ge Ausnahmen, damıt ıhr persön-
lıches FEinverständnis m1t den Auffassungen des Reformators bekun-
den |ieses Dokument führte Spalatin hbe1 sich, als 56 Februar 15
m1t dem schwer kranken Luther die He1ımre1ise ANTITAT In der Nacht VOo

7ZAL Marz übernachtete die Reisegruppe 1n Erfurt, Luther selINen
AÄArzt IIr Sturtz konsultierte. [Dort ahm Johannes Lang die Gelegenheit
wahr, als SCeN10T der evangelischen Geistlichen Erfurts für sıch und acht
weıtere Prediger unterschreiben. Als etzter SCT7TiE der Prediger der
Erfurter Barfüßerkirche, Aegidius Mechler, se1INE Unterschrift die
Artıkel.

[)as Schrittstück übergab eorg Spalatin der kurfürstlichen Regıstra-
Eur geme1ınsam m1t der 1n Schmalkalden erstellten Unterschriftenliste ZUT

Vel ThHStAW, EGA, Reg 124, 3 /1—3 SV
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richtigen Zusammenhang gebracht wurde? Alle diese Fragen sind bisher
noch nicht ausreichend geklärt. Aus der Sicht der Überlieferungs- und Re-
zeptionsgeschichte bleibt festzuhalten: Erstens konnte die Kopie der Rein-
schrift der Schmalkaldischen Artikel, die Brück erhalten hat, bisher im
Thüringischen Hauptstaatsarchiv Weimar nicht ermittelt werden. In der
Registratur des Schmalkaldischen Bundes, in der sich noch der Entwurf
des Auftragsschreibens an Brück befindet, sind dazu keine weiteren Quel-
len vorhanden – was auch nicht zu erwarten ist, da sie nicht im Zusam-
menhang mit bündnispolitischen, sondern mit innenpolitischen Zielen Jo-
hann Friedrichs entstanden sind. Neben den Beständen des Thüringischen
Hauptstaatsarchivs Weimar werden zukünftig zudem intensive Recher-
chen in den einschlägigen Beständen anderer staatlicher Archive etwa in
Dresden oder in den Archiven der genannten Städte notwendig werden.
Zweitens ist die innenpolitische Wirkung der Schmalkaldischen Artikel
noch näher zu untersuchen.

Mit der von Spalatin ausgefertigten Reinschrift, die inzwischen auch
der Torgauer Pfarrer Gabriel Zwilling unterschrieben hatte, zog der Kur-
fürst nach Schmalkalden. Die Gründe dafür, dass die Lutherischen Ar-
tikel in der Bundesversammlung keine Rolle spielten und vorerst nicht zur
Bekenntnisschrift der Protestanten wurden, sind hinreichend bekannt.
Am 24. Februar 1537 unterzeichneten jedenfalls die in Schmalkalden an-
wesenden Theologen bis auf wenige Ausnahmen, um damit ihr persön-
liches Einverständnis mit den Auffassungen des Reformators zu bekun-
den. Dieses Dokument führte Spalatin bei sich, als er am 26. Februar 1537
mit dem schwer kranken Luther die Heimreise antrat. In der Nacht vom
4. zum 5. März übernachtete die Reisegruppe in Erfurt, wo Luther seinen
Arzt Dr. Sturtz konsultierte. Dort nahm Johannes Lang die Gelegenheit
wahr, als Senior der evangelischen Geistlichen Erfurts für sich und acht
weitere Prediger zu unterschreiben. Als letzter setzte der Prediger an der
Erfurter Barfüßerkirche, Aegidius Mechler, seine Unterschrift unter die
Artikel.10

Das Schriftstück übergab Georg Spalatin der kurfürstlichen Registra-
tur gemeinsam mit der in Schmalkalden erstellten Unterschriftenliste zur

10 Vgl. ThHStAW, EGA, Reg. H 124, Bl. 37r–38v.



Augsburgischen Confession und dem VOo  = Philipp Melanchthon 1n aller
File verfassten Iractatus de DOSTESLATLE AT prImMaAatu apade, SOWI1E der eut-
schen Übersetzung des Papst-Traktates. [Dort wurden die Dokumente
den anderen Schriften des Schmalkaldischen Bundes gelegt.!! I die schrift-
lıche Überlieferung dieses protestantischen Bündnisses 1st für die Verhält-
nısse des 16 Jahrhunderts außerordentlich umfangreich. Allein 11 Thü
ringischen Hauptstaatsarchiv Weımar füllen die Akten und Urkunden
SEeINeTr Regıistratur mehr als 3 Regalmeter. Ahnlich sıcht 11 Hess1-
schen Staatsarchiv Marburg AUS, die Bundesakten Bestandteil des PoO-
lıtiıschen Archivs des Landgrafen Philipps des Großmütigen Sind Etwas
geringer wırd der Umfang der Überlieferung 1n den Archiven der einzel-
11IC  = Bundesgenossen SCeIN. |DITS hohe Überlieferungsdichte erklärt sıch
daraus, 2S5S die räumliche Entternung der Bundesgenossen und der erheh
lıche Abstimmungsbedarf den Schrittverkehr untereinander stark zuneh-
111  = lıeßen. [dIie Vielfalt und der große Umfang der 1n den Quellen enthal-

Informationen sSınd für die historische Forschung egen und Fluch
zugleich.

[ )as amtlıiche Dokument der Schmalkaldischen Artikel, die VOo  = eorg
Spalatin angefertigte Reinschrift m1t den Unterschriftften der Geistlichen,
1st also 1n die amtlıiche Reg1istratur und VOo  = Ort A LLS 1n das kurfürstliche ÄAr-
chıv gelangt, das 1572 Bestandteil des Ernestinischen Gesamtarchivs 1n
Weımar wurde. In den XOer Jahren des 16 Jahrhunderts erfolgte eiInNne archı-
varısche Erschließung, die och heute Grundlage für die Ermittlung VOo  =

Quellen 1st [ )as Dokument hlieh auch spater 1 selben Überlieferungszu-
sammenhang W1€ die Unterschriftftenliste die Augsburgische Konfes-
S1102 und das Papst-Traktat 1n Lateinisch bzw Deutsch. Es wiırd heute
der S1ignatur „FEFrnestinisches Gesamtarchiv, Reg « 11 Thüringischen
Hauptstaatsarchiv Weımar autbewahrt.

Was aber 1st A LLS Luthers Manuskript geworden? Nachdem Spalatin
als Vorlage für dıe Reinschriftt gedient hatte, hlieh als persönliches 1gen-
tum 1n Luthers Besıtz. 3 WT Grundlage für den VOo  = Martın Luther
veranlassten Druck dem Titel Artickel da hetten soHen au C‚on
cilion Mantua der wurde SCIN, vhberantwortet werden, VOT)] URNSEeIS

Vel ThHStAW, EGA, Reg \Schmalkaldischer un
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Augsburgischen Confession und dem von Philipp Melanchthon in aller
Eile verfassten Tractatus de postestate et primatu Papae, sowie der deut-
schen Übersetzung des Papst-Traktates. Dort wurden die Dokumente zu
den anderen Schriften des Schmalkaldischen Bundes gelegt.11 Die schrift-
liche Überlieferung dieses protestantischen Bündnisses ist für die Verhält-
nisse des 16. Jahrhunderts außerordentlich umfangreich. Allein im Thü-
ringischen Hauptstaatsarchiv Weimar füllen die Akten und Urkunden
seiner Registratur mehr als 30 Regalmeter. Ähnlich sieht es im Hessi-
schen Staatsarchiv Marburg aus, wo die Bundesakten Bestandteil des Po-
litischen Archivs des Landgrafen Philipps des Großmütigen sind. Etwas
geringer wird der Umfang der Überlieferung in den Archiven der einzel-
nen Bundesgenossen sein. Die hohe Überlieferungsdichte erklärt sich
daraus, dass die räumliche Entfernung der Bundesgenossen und der erheb-
liche Abstimmungsbedarf den Schriftverkehr untereinander stark zuneh-
men ließen. Die Vielfalt und der große Umfang der in den Quellen enthal-
tenen Informationen sind für die historische Forschung Segen und Fluch
zugleich.

Das amtliche Dokument der Schmalkaldischen Artikel, die von Georg
Spalatin angefertigte Reinschrift mit den Unterschriften der Geistlichen,
ist also in die amtliche Registratur und von dort aus in das kurfürstliche Ar-
chiv gelangt, das 1572 Bestandteil des Ernestinischen Gesamtarchivs in
Weimar wurde. In den 80er Jahren des 16. Jahrhunderts erfolgte eine archi-
varische Erschließung, die noch heute Grundlage für die Ermittlung von
Quellen ist. Das Dokument blieb auch später im selben Überlieferungszu-
sammenhang wie die Unterschriftenliste unter die Augsburgische Konfes-
sion und das Papst-Traktat in Lateinisch bzw. Deutsch. Es wird heute unter
der Signatur »Ernestinisches Gesamtarchiv, Reg. H 124« im Thüringischen
Hauptstaatsarchiv Weimar aufbewahrt.

Was aber ist aus Luthers Manuskript geworden? Nachdem es Spalatin
als Vorlage für die Reinschrift gedient hatte, blieb es als persönliches Eigen-
tum in Luthers Besitz. 1538 war es Grundlage für den von Martin Luther
veranlassten Druck unter dem Titel Artickel so da hetten sollen auffs Con-
cilion zu Mantua oder wo es wurde sein, vberantwortet werden, von unsers

11 Vgl. ThHStAW, EGA, Reg. H (Schmalkaldischer Bund).



H2118 und WasSs WIFTF ANNemen der geben kündten der nicht An
durch Hans Luft 1n Wittenberg.!? I)azu hat der Reformator nıcht 1L11UT H1n-
weıiszeichen für den Drucker eingefügt, sondern auch lext och ein1ıge
Veränderungen VOTITSCHOMLMLENL. AÄAm augenfälligsten 1st die Ersetzung des
VOo  = ıhm auf dem Titelblattz3 heute leider kaum mehr leserlichen latei1-
nıschen Mottos durch eiINe austührliche Vorrede, 1n der die Entstehungs-
geschichte der Schrift kurz schildert SOWI1E sSeEINE Beweggründe für die Ver-
öffentlichung unN! schliefßlich se1INE Haltung eiINem Konzıl darlegt. Hans
Luft druckte 7wel Fassungen der Schrift, die sıch durch den Satz untersche1i-
den F1ın weılteres Mal wurde die Schrift 3 VOo  = Alexander Weißenborn 1n
Augsburg herausgegeben.!4

Von Luthers Manuskript erfahren WIT ETST viele Jahre ach seINEM Tod
wiıieder Es hbefindet sıch 11U 1n der Bibliothelz des Augsburger ÄArztes
Achilles Pırminius (:24sSser.!5 |diıeser wurde November 55 1n Lindau
geboren unN! ENTISTAMMT eiINer Chirurgentamilie. Se1in Vater Ulrich (:;A4sser
W IT se1lt Leibarzt des Kalsers Maxımıiılıan Se1ine Mutter Ursula VOo  =

Randegg ENfTSTtAMmM eINer Patrızıierfamlıilie. Pırminius (:Aasser SCET7TfE die
Famıiılientradition fort, se1INE Ausbildung sollte ıhn aber VOo  = der handwerk-
lıchen Chirurgie sSeINeEeTr Vorvaäater ber C1nNn HKochschulstudium 7ZAL Doaktor
der Medizin führen. Se1ine Erziehung erhielt durch den Lindauer Stadt-
pfarrer un spateren Bischof VOo  = Wıen, Johann Faber, den Elementarunter-
richt erteilte der Lateinschulmeister Leonhard Balert. 520 1st (:;a4asser für
7wel Jahre Schüler der Schlettstädter Lateinschule. In dieser /Zeıt bereıits
legte den GCrundstein für se1INE Bibliothek mı1ıt dem Erwerbh des Buches
Dicta AT Facta Memorabilia des Valerius Maxımus, Straßburg I5 Es han
delt sıch dabei eiINe Beispielsammlung ZUT römischen unN! griechischen
Geschichte. 522 studiert (:Aasser 1n Langenargen Physik hbe1 Urbanus Rhe
Z1US, den 1114  = C1nN Jahr „Iutherischer Ketzerel« A LLS Augsburg

38 wurden 1n Wittenberg WPER1 Ausgaben der „Artickel. ‚.44 gedruckt: VI)I L3 X67 und
17163
Vel Universitätsbibliothek (künftig UB| Heidelberg, Cod Pal (:erm. 423,

I Vel 1716 3  I
e tolgenden Angaben eruhen 1mM Wesentlichen aut BURMEISTER, CN1LLIes Pirmi1-
N1US ( :asSSser 5ü5— 577 AÄArrzt und Naturtorscher, Historiker und Humanıst, Bıogra-
phie, 970
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teils wegen. und was wir annemen oder geben kündten oder nicht etc.
durch Hans Luft in Wittenberg.12 Dazu hat der Reformator nicht nur Hin-
weiszeichen für den Drucker eingefügt, sondern auch am Text noch einige
Veränderungen vorgenommen. Am augenfälligsten ist die Ersetzung des
von ihm auf dem Titelblatt13 – heute leider kaum mehr leserlichen – latei-
nischen Mottos durch eine ausführliche Vorrede, in der er die Entstehungs-
geschichte der Schrift kurz schildert sowie seine Beweggründe für die Ver-
öffentlichung und schließlich seine Haltung zu einem Konzil darlegt. Hans
Luft druckte zwei Fassungen der Schrift, die sich durch den Satz unterschei-
den. Ein weiteres Mal wurde die Schrift 1538 von Alexander Weißenborn in
Augsburg herausgegeben.14

Von Luthers Manuskript erfahren wir erst viele Jahre nach seinem Tod
wieder etwas. Es befindet sich nun in der Bibliothek des Augsburger Arztes
Achilles Pirminius Gasser.15 Dieser wurde am 3. November 1505 in Lindau
geboren und entstammte einer Chirurgenfamilie. Sein Vater Ulrich Gasser
war seit 1512 Leibarzt des Kaisers Maximilian I. Seine Mutter Ursula von
Randegg entstammte einer Patrizierfamilie. Pirminius Gasser setzte die
Familientradition fort, seine Ausbildung sollte ihn aber von der handwerk-
lichen Chirurgie seiner Vorväter über ein Hochschulstudium zum Doktor
der Medizin führen. Seine Erziehung erhielt er durch den Lindauer Stadt-
pfarrer und späteren Bischof von Wien, Johann Faber, den Elementarunter-
richt erteilte der Lateinschulmeister Leonhard Baier. Ab 1520 ist Gasser für
zwei Jahre Schüler der Schlettstädter Lateinschule. In dieser Zeit bereits
legte er den Grundstein für seine Bibliothek mit dem Erwerb des Buches
Dicta et Facta Memorabilia des Valerius Maximus, Straßburg 1518. Es han-
delt sich dabei um eine Beispielsammlung zur römischen und griechischen
Geschichte. 1522 studiert Gasser in Langenargen Physik bei Urbanus Rhe-
gius, den man ein Jahr zuvor wegen »lutherischer Ketzerei« aus Augsburg

12 1538 wurden in Wittenberg zwei Ausgaben der »Artickel…« gedruckt: VD16 L3862 und
VD16 L3863.

13 Vgl. Universitätsbibliothek (künftig: UB) Heidelberg, Cod. Pal. Germ. 423, 1r.
14 Vgl. VD16 L3861.
15 Die folgenden Angaben beruhen im Wesentlichen auf K.H. Burmeister, Achilles Pirmi-

nius Gasser 1505–1577. Arzt und Naturforscher, Historiker und Humanist, Bd. 1: Biogra-
phie, 1970.



ausgewl1esen hatte Wohl dem Einfluss VOo  = Rhegius 1st (:;A4sser 11
Alter VOo  = 16 Jahren ZAL lutherischen G lauben übergetreten. —I

W IT CL, sıcher auf Empfehlung VOo  = Rhegius, Student der Un1ıversıitat Wıt-
tenberg. [dIie persönliche Begegnung mı1ıt Luther wiırd ıhn 1n seINEM ProOteS-
tantıschen Glauben och gefestigt haben Prägend 1n der Wittenberger /Zeıt
W IT aber ohl wenı1ger Luther, sOondern Melanchthon, hbe1 dem sıch den
studia humaniora wıdmete un dabei VOT allem sSeEINE GCriechischkennt-
nN1ısSse vertiefte. Außerdem hatte Medizin hbe1 August1in Schurftftf und als
Nebenfächer AÄAstronomıiıe unN! Mathematik belegt. Im Oktober lıef(ß
sıch 1n Wıen iıimmatrıkulieren und wıdmete sıch weıterhin dem Studium
der Medizin, Mathematik un Astronomıie. /u selINenN Lehrern 7zählten
ter anderem Simon un Wolfgang Lazıus und Johannes Cuspinlian. Beson-
ers sSeEINE Medizinstudien führte och weıteren (Orten fort, bevor
11 September 526 der Un1ıversıitat Avıgnon ZAL Doktor Promovı1ert
wurde. Nachdem zunächst 1n Lindau, annn aAb 15 36 für 7zehn Jahre 1n
Feldkarch als Arzt tatıg WT und sıch neben seInNnem Beruf VOT allem m1t As-
tronoMmMI1e unN! Geographie beschäftigt hatte, übersiedelte 1 Maı 1546
ach Ausgburg. Se1InNe 7zweıte Ehe mı1ıt Anna Tucher, die Ort eINZ1INg, 61-
cherte ıhm das Augsburger Bürgerrecht un den Zugang den ührenden
Bürgerfamilien der Stadt Außerdem fand erheblich hbessere Verdienst-
möglichkeiten VOT als 1n Feldkirch.

[dIie Stadt W IT ıhm nıcht unbekannt. 1530 hatte 61C während des
Reichstages besucht. Sıcher hat OTrt auch die Überreichung der Confes-
S10 Tetrapolitana erlebt, m1t der sıch außer sSeINeEeTr Heimatstadt Lindau auch
die Reichsstädte Memmiıingen, Straßburg unN! Konstanz sowochl VOo  = der 1n
der Augsburgischen Konfession als auch der VOo  = Zwingli VE  en
Abendmahlslehre distanzierten.

I die Aufnahme 1n die »Merern Gesellschaft VOo der Herren Stuben« G1-
cherte ıhm den Zugang ZUT Augsburger Führungsschicht. [Dort fand
wohlhabende Patıenten, anderem auch Angehörige des Hauses
Fugger, die ıhm durch reichliche Entlohnung für se1INE 1l1enste ermÖg-
lichten, sSEe1INE Bibliothek weıter auszubauen. In der /Zeıt VOo  = 46—-1577
zaufte (:;4sser EetIwa 300 Bücher für ungefähr Gulden, nıcht gerech-
net die Kosten für den Buchbinder. LDer Augsburger Buüurger und Notar arl
Stephan INnventarısıerte 11 Jahr 5823, sechs Jahre ach A4SSETS Tod, die
Bibliothelz und führte ungefähr 2900 Werke auf, darunter 20  ® Handschrif-
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ausgewiesen hatte. Wohl unter dem Einfluss von Rhegius ist Gasser – im
Alter von 16 Jahren – zum lutherischen Glauben übergetreten. 1522–1525
war er, sicher auf Empfehlung von Rhegius, Student an der Universität Wit-
tenberg. Die persönliche Begegnung mit Luther wird ihn in seinem protes-
tantischen Glauben noch gefestigt haben. Prägend in der Wittenberger Zeit
war aber wohl weniger Luther, sondern Melanchthon, bei dem er sich den
studia humaniora widmete und dabei vor allem seine Griechischkennt-
nisse vertiefte. Außerdem hatte er Medizin bei Augustin Schurff und als
Nebenfächer Astronomie und Mathematik belegt. Im Oktober 1525 ließ er
sich in Wien immatrikulieren und widmete sich weiterhin dem Studium
der Medizin, Mathematik und Astronomie. Zu seinen Lehrern zählten un-
ter anderem Simon und Wolfgang Lazius und Johannes Cuspinian. Beson-
ders seine Medizinstudien führte er noch an weiteren Orten fort, bevor er
im September 1528 an der Universität Avignon zum Doktor promoviert
wurde. Nachdem er zunächst in Lindau, dann ab 1536 für zehn Jahre in
Feldkirch als Arzt tätig war und sich neben seinem Beruf vor allem mit As-
tronomie und Geographie beschäftigt hatte, übersiedelte er im Mai 1546
nach Ausgburg. Seine zweite Ehe mit Anna Tucher, die er dort einging, si-
cherte ihm das Augsburger Bürgerrecht und den Zugang zu den führenden
Bürgerfamilien der Stadt. Außerdem fand er erheblich bessere Verdienst-
möglichkeiten vor als in Feldkirch.

Die Stadt war ihm nicht unbekannt. 1530 hatte er sie während des
Reichstages besucht. Sicher hat er dort auch die Überreichung der Confes-
sio Tetrapolitana erlebt, mit der sich außer seiner Heimatstadt Lindau auch
die Reichsstädte Memmingen, Straßburg und Konstanz sowohl von der in
der Augsburgischen Konfession als auch der von Zwingli vertretenen
Abendmahlslehre distanzierten.

Die Aufnahme in die »Merern Gesellschaft von der Herren Stuben« si-
cherte ihm den Zugang zur Augsburger Führungsschicht. Dort fand er
wohlhabende Patienten, unter anderem auch Angehörige des Hauses
Fugger, die es ihm durch reichliche Entlohnung für seine Dienste ermög-
lichten, seine Bibliothek weiter auszubauen. In der Zeit von 1546–1577
kaufte Gasser etwa 300 Bücher für ungefähr 80 Gulden, nicht gerech-
net die Kosten für den Buchbinder. Der Augsburger Bürger und Notar Carl
Stephan inventarisierte im Jahr 1583, sechs Jahre nach Gassers Tod, die
Bibliothek und führte ungefähr 2900 Werke auf, darunter 200 Handschrif-



tCNH, denen auch Luthers Entwurt der Schmalkaldischen Artıkel SC-
hörte 16

Neben der Casserschen ex1istierten 1n Augsburg damals och eiInNne 1el1-
Zzahl weılterer Büchersammlungen, als Beispiele selen die des Juristen un
Stadtschreibers Konrad Peutinger 11465-1547), dıe des kaiserlichen Vıze-
kanzlers eorg Sigmund Seld 16—I 5} SOWIE die der Brüder Hans-Jakob
und Ulrich Fugger ZCENANNET. Häufig betrieben Nichtadelige m1t ıhrer S am -
meltätigkeit eiINe zielgerichtete Imagebildung, die ıhr Profil als Gelehrte
schärfen sollte. [ )as bedeutet aber nicht, 4SS hinter dem Zusammentragen
der Bücher keıin echtes Wissenschaftsinteresse stand. Wurde 1114  = als (:e-
ehrter wahrgenommen, gehörte 1114  = der Bildungselite Wenn die eigene
Sammlung 1n den Werken anderer Gelehrter zıtlert wurde, garantıerte 165
7zudem wıissenschaftlichen Nachtruhm. |DITS Sammlung VOo  = Hans-Jakob
Fugger hıldete spater den Grundstock für die Bayerische Staatsbibliothek 1n
München, die Bibliothek SE1INES Bruders Ulrich wiırd ULL15 11 Weıteren och
beschäftigen.

Zwischen den Bibliophilen 1n Augsburg 1110155 eiInNnen Gedanken-
und Büchertausch gegeben haben Pırmın (:;a4asser hatte esonders Ulrich
Fugger CI1L8C Kontakte. LDer kränkliche Mann, den (:Aasser als OMO SECHEFTIO-
S1715 AT singularus melancholicusı7 bezeichnete, der Epilepsie und HYy-
pochondrie litt, W IT sSe1In Patıent. Allerdings bestand kein wiıirtschaftliches
Abhängigkeitsverhältnis 7zwischen ihnen, das heißt, (:Aasser WT nıcht hbe1
Ulrich Fugger als Leibarzt angestellt, sondern behandelte ıhn auft ONOTAT-
hasıs 18 Außer den medizinıschen Belangen verband die beiden Maänner ıhre
Anteilnahme der Reformation, die Liebe Büchern und ıhr Bestreben,
ıhre Bibliotheken ständig vermehren. LDer ÄArzt vermittelte Ulrich Fug-
SCI häufig Werke für sSeEINE Sammlung. Be1 der Beschatffung VOo  = Reforma-

[ )as uUurc den Augsburger Bürger und OTar arl Stephan erstellte Inventar der ( :2SSET!-
cschen Bibliothelz ei1nde: sich 1n Rom, Bibliotheca Apostolica Vatıcana, Cod Pal Lat
1022, 1025, 1924

I LEHMANN, Fıne CGeschichte der alten Fuggerbibliotheken, Veröffentlichungen
der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 4,3 Studien ZUL Fuggergeschichte 12},
1956,
In diesem Punkt waren MITTLER VWERNER, Miıt der eıt e Kurtürsten Va der
17 und die Heidelberger Handschritten der Bibliotheca Palatina, 1956, 5 berich
igen
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ten, zu denen auch Luthers Entwurf der Schmalkaldischen Artikel ge-
hörte.16

Neben der Gasserschen existierten in Augsburg damals noch eine Viel-
zahl weiterer Büchersammlungen, als Beispiele seien die des Juristen und
Stadtschreibers Konrad Peutinger (1465–1547), die des kaiserlichen Vize-
kanzlers Georg Sigmund Seld (1516–1565) sowie die der Brüder Hans-Jakob
und Ulrich Fugger genannt. Häufig betrieben Nichtadelige mit ihrer Sam-
meltätigkeit eine zielgerichtete Imagebildung, die ihr Profil als Gelehrte
schärfen sollte. Das bedeutet aber nicht, dass hinter dem Zusammentragen
der Bücher kein echtes Wissenschaftsinteresse stand. Wurde man als Ge-
lehrter wahrgenommen, gehörte man der Bildungselite an. Wenn die eigene
Sammlung in den Werken anderer Gelehrter zitiert wurde, garantierte dies
zudem wissenschaftlichen Nachruhm. Die Sammlung von Hans-Jakob
Fugger bildete später den Grundstock für die Bayerische Staatsbibliothek in
München, die Bibliothek seines Bruders Ulrich wird uns im Weiteren noch
beschäftigen.

Zwischen den Bibliophilen in Augsburg muss es einen regen Gedanken-
und Büchertausch gegeben haben. Pirmin Gasser hatte besonders zu Ulrich
Fugger enge Kontakte. Der kränkliche Mann, den Gasser als homo genero-
sus et singularus melancholicus17 bezeichnete, der unter Epilepsie und Hy-
pochondrie litt, war sein Patient. Allerdings bestand kein wirtschaftliches
Abhängigkeitsverhältnis zwischen ihnen, das heißt, Gasser war nicht bei
Ulrich Fugger als Leibarzt angestellt, sondern behandelte ihn auf Honorar-
basis.18 Außer den medizinischen Belangen verband die beiden Männer ihre
Anteilnahme an der Reformation, die Liebe zu Büchern und ihr Bestreben,
ihre Bibliotheken ständig zu vermehren. Der Arzt vermittelte Ulrich Fug-
ger häufig Werke für seine Sammlung. Bei der Beschaffung von Reforma-

16 Das durch den Augsburger Bürger und Notar Carl Stephan erstellte Inventar der Gasser-
schen Bibliothek befindet sich in Rom, Bibliotheca Apostolica Vaticana, Cod. Pal. Lat.
1922, 1923, 1924.

17 P. Lehmann, Eine Geschichte der alten Fuggerbibliotheken, Bd. 1 (Veröffentlichungen
der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 4,3 = Studien zur Fuggergeschichte 12),
1956, 74.

18 In diesem Punkt wären E. Mittler / W. Werner, Mit der Zeit. Die Kurfürsten von der
Pfalz und die Heidelberger Handschriften der Bibliotheca Palatina, 1986, 130 zu berich-
tigen.



tionshandschritten W IT ıhm Johannes Auritfaber ( Vimariensis O—I 5}
eiInNne grofße Unterstützung. LDer letzte Famulus Luthers un C1nNn leiden-
schaftlıcher Anhänger des Reformators WT 11 Schmalkaldischen rıeg
Feldprediger des Herzogs Johann Friedrich VOo  = Sachsen, danach Hotpredi-
SCI 1n Weı1ımar. beriet ıhn eorg Rörer ach Jena, die dortige LU-
therausgabe betreuen. 561 ZUS sıch ach FEisleben 7zurück und wıd
mMetfe sıch vorwiegend seINeEN publizistischen Vorhaben, bevor 1566
Pfarrer der Erfurter Predigerkirche und 72 SCN10T des dortigen Ekvange-
ıschen Mınısteriums wurde. Seinen Lebensunterhalt bestritt teilweise
m1t dem Handel VOo  = Abschriften der Dokumente, die 11 Zusammenhang
m1t der Retormation entstanden [)ass ıhm gelang, eiInNne Abschrif-
tensammlung der Ereignisse der Jahre 529 und 15 3 dem Herzog Chris-
toph VOo  = Württemberg, wen1g späater dem Herzog Albrecht VOo  = Preufßen
und schliefßlich dem Herzog Johann Albrecht VOo  = Mecklenburg jeweils als
einNz1gart1ıg verkaufen?!9, kennzeichnet ıhn als umtriebigen Geschäfts-
TILALLIEL esondere Verdienste erwarh sıch Auritaber durch die eifrige Samm -
lung un Abschrift VOo  = Brietfen, Predigten, Vorlesungen unN! sonst1igen LU-
therschriften, die schließlich herausgab. Se1in bekanntestes Werk 1n
diesem Zusammenhang sSınd ohl die Colloquia der Tischreden Dr Mar
tin Luthers.

Der schriftliche Nachweis eINESs Kontaktes 7zwischen Auritfaber
und (:Aasser datiert VOo xx November Auritaber übersandte m1t ıhm
die Abschrift der Predigten Luthers ber Mt 24 SOWI1E 1er Predigten hber
das Joh für eiInNnen nıcht CNANNTIEN (:;ONner. |diıeser (:;Onner 1st m1t 71em -
lıcher Sıcherheit Ulrich Fugger Wıe (:;a4asser und Auritaber miıteinander 1n
Kontalkt kamen, 1st nıcht I1 bekannt. Vermutlich aber hat ıhn (:;a4asser
gesucht, für sıch und Ulrich Fugger Retormationsschriften erwerben.
[dIie Version VOo  = Schottenloher, wonach sıch Belkcannte A LLS der Wıt-
tenberg Studienzeit handele?°9, erscheint dagegen eher unwahrscheinlich,
da (:Aasser —I 525, Auritaber aber EeTST se1t also Jahre spater 1n
Wittenbereg W  — Belegbar 1St, 24S5S Auritaber eiInNne IL Reihe VOo  = Schritten
der Reftformationszeit ach Augsburg vermuittelt hat, darunter auch die

1U Vel SCHOTTENLOHER, Pialzgrai Ottheinrich und das Buch Fın Belitrag ZUL CGeschichte
der evangelischen Publizistik IRST s0/5 , 1927/, 104
Vel aaU., 106
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tionshandschriften war ihm Johannes Aurifaber (Vimariensis) (1519–1575)
eine große Unterstützung. Der letzte Famulus Luthers und ein leiden-
schaftlicher Anhänger des Reformators war im Schmalkaldischen Krieg
Feldprediger des Herzogs Johann Friedrich von Sachsen, danach Hofpredi-
ger in Weimar. 1553 berief ihn Georg Rörer nach Jena, um die dortige Lu-
therausgabe zu betreuen. 1561 zog er sich nach Eisleben zurück und wid-
mete sich vorwiegend seinen publizistischen Vorhaben, bevor er 1566
Pfarrer an der Erfurter Predigerkirche und 1572 Senior des dortigen Evange-
lischen Ministeriums wurde. Seinen Lebensunterhalt bestritt er teilweise
mit dem Handel von Abschriften der Dokumente, die im Zusammenhang
mit der Reformation entstanden waren. Dass es ihm gelang, eine Abschrif-
tensammlung der Ereignisse der Jahre 1529 und 1530 dem Herzog Chris-
toph von Württemberg, wenig später dem Herzog Albrecht von Preußen
und schließlich dem Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg jeweils als
einzigartig zu verkaufen19, kennzeichnet ihn als umtriebigen Geschäfts-
mann. Besondere Verdienste erwarb sich Aurifaber durch die eifrige Samm-
lung und Abschrift von Briefen, Predigten, Vorlesungen und sonstigen Lu-
therschriften, die er schließlich herausgab. Sein bekanntestes Werk in
diesem Zusammenhang sind wohl die Colloquia oder Tischreden Dr. Mar-
tin Luthers.

Der erste schriftliche Nachweis eines Kontaktes zwischen Aurifaber
und Gasser datiert vom 28. November 1559. Aurifaber übersandte mit ihm
die Abschrift der Predigten Luthers über Mt 24 sowie vier Predigten über
das Joh 4 für einen nicht genannten Gönner. Dieser Gönner ist mit ziem-
licher Sicherheit Ulrich Fugger. Wie Gasser und Aurifaber miteinander in
Kontakt kamen, ist nicht genau bekannt. Vermutlich aber hat ihn Gasser
gesucht, um für sich und Ulrich Fugger Reformationsschriften zu erwerben.
Die Version von Schottenloher, wonach es sich um Bekannte aus der Wit-
tenberg Studienzeit handele20, erscheint dagegen eher unwahrscheinlich,
da Gasser 1522–1525, Aurifaber aber erst seit 1537 – also 15 Jahre später – in
Wittenberg war. Belegbar ist, dass Aurifaber eine ganze Reihe von Schriften
der Reformationszeit nach Augsburg vermittelt hat, darunter auch die Ab-

19 Vgl. K. Schottenloher, Pfalzgraf Ottheinrich und das Buch. Ein Beitrag zur Geschichte
der evangelischen Publizistik (RST 50/51), 1927, 104.

20 Vgl. aaO., 106.



schrift e1INESs Berichtes hber die siebentägige Dısputation 7zwischen Vıctor1-
11US5 Strigel und Matthias Flacıus Ulyricus?2:, eiInNne Vielzahl VOo  = Luther-Pre-
digten, Briete Luthers und den Frankfurter Rezess VOo  = Es liegt
deshalb die Vermutung nahe, 24SS auch Luthers Manuskript der Schmal-
kaldıschen Artıkel auf diesem Wege 1n die Hände 4SSeEeTS gelangt 1st Be-
lege, die den Erwerbh des Autographen verifizieren, konnten aber bısher
nıcht gefunden werden. In der GCasserschen Büchersammlung stand auch
anderen Gelehrten ZAL Studium ZUT Verfügung. diese darauf 7zurück-
oriffen, 1st nıcht bekannt, erscheint aber eher unwahrscheinlich angesichts
der Tatsache, 4SS bereıts 5386 1n Augsburg C1nN Druck der Schmalkaldi-
schen Artıkel verlegt wurde, dem hıs ZAL Ende des 16 Jahrhunderts och
etliche tolgten. Luthers Handschrift fand ohl eher als kosthare Reliquie
des großen Reformators Aufnahme 1n die Sammlung. S1e hlieh 1immer Be-
standteil der Casserschen Bibliothek, wechselte aber mı1ıt ıhr 1n den kom-
menden Jahrhunderten och mehrfach ıhren Besıtzer.

LDer Erwerbh VOo  = Lutherschriftften un die Aufnahme 1n se1INE Bibliothelz
W IT für Achilles Pırmıinius (:Aasser nıcht 1n CErYrStTEer Liınıe Selbstzweck, s ()11-

ern geschah 1 Zusammenhang m1t der Vertiefung SCEINES Glaubensbe-
kenntnisses und der Auseinandersetzung m1t den reformatorischen Ideen
ET WT hıs seINEM Tod 577 überzeugter Lutheraner und LAt alles 1n S@1-
11IC  = Kräften Stehende ZUT Verbreitung des wahren Glaubens, lImmer
sıch auch authielt. Fuür ıhn W IT die Bewahrung des wahren Luthertums (:e-
wıissenssache 23 LDer Streıit darum, esonders 1n sSeINeEeTr Heimatstadt Lindau,
verbitterte ıhm sSeEINE etzten Lebensjahre.

Fuür se1INE Bibliothelz hatte C1nNn Jahr VOT seINEM Tod testamentarısche
Verfügung getroffen, damıt die wertvolle Sammlung beisammen bliehb
Se1ine Tochter A LLS ETSTEer Ehe und deren Kınder erhielten die liegende un
fahrende abe Aus der Erbmasse herausgeno MmMenN W IT ausdrücklich die
Bibliothel 24 |diese wurde durch die Nachlassverwalter Daniel Rem un

Vel Heidelberg, Cod Pal Lat 1545
Vel LEHMANN, Fuggerbibliotheken S ÄAnm 17}, 5 5—1I 6O

25 Über .4S5Ser!rs theologische Ansıchten und Aktivitäten vel BURMEISTER, ( :asSSser S
ÄAnm I 5}, 177-152
Vel aaU., 126
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schrift eines Berichtes über die siebentägige Disputation zwischen Victori-
nus Strigel und Matthias Flacius Illyricus21, eine Vielzahl von Luther-Pre-
digten, Briefe Luthers und den Frankfurter Rezess von 1558.22 Es liegt
deshalb die Vermutung nahe, dass auch Luthers Manuskript der Schmal-
kaldischen Artikel auf diesem Wege in die Hände Gassers gelangt ist. Be-
lege, die den Erwerb des Autographen verifizieren, konnten aber bisher
nicht gefunden werden. In der Gasserschen Büchersammlung stand er auch
anderen Gelehrten zum Studium zur Verfügung. Ob diese darauf zurück-
griffen, ist nicht bekannt, erscheint aber eher unwahrscheinlich angesichts
der Tatsache, dass bereits 1538 in Augsburg ein Druck der Schmalkaldi-
schen Artikel verlegt wurde, dem bis zum Ende des 16. Jahrhunderts noch
etliche folgten. Luthers Handschrift fand wohl eher als kostbare Reliquie
des großen Reformators Aufnahme in die Sammlung. Sie blieb immer Be-
standteil der Gasserschen Bibliothek, wechselte aber mit ihr in den kom-
menden Jahrhunderten noch mehrfach ihren Besitzer.

Der Erwerb von Lutherschriften und die Aufnahme in seine Bibliothek
war für Achilles Pirminius Gasser nicht in erster Linie Selbstzweck, son-
dern geschah im Zusammenhang mit der Vertiefung seines Glaubensbe-
kenntnisses und der Auseinandersetzung mit den reformatorischen Ideen.
Er war bis zu seinem Tod 1577 überzeugter Lutheraner und tat alles in sei-
nen Kräften Stehende zur Verbreitung des wahren Glaubens, wo immer er
sich auch aufhielt. Für ihn war die Bewahrung des wahren Luthertums Ge-
wissenssache.23 Der Streit darum, besonders in seiner Heimatstadt Lindau,
verbitterte ihm seine letzten Lebensjahre.

Für seine Bibliothek hatte er ein Jahr vor seinem Tod testamentarische
Verfügung getroffen, damit die wertvolle Sammlung beisammen blieb.
Seine Tochter aus erster Ehe und deren Kinder erhielten die liegende und
fahrende Habe. Aus der Erbmasse herausgenommen war ausdrücklich die
Bibliothek.24 Diese wurde durch die Nachlassverwalter Daniel Rem und

21 Vgl. UB Heidelberg, Cod. Pal. Lat. 1848.
22 Vgl. Lehmann, Fuggerbibliotheken (s. Anm. 17), 158–160.
23 Über Gassers theologische Ansichten und Aktivitäten vgl. Burmeister, Gasser (s.

Anm. 15), 177–182.
24 Vgl. aaO., 126.



eorg Sighart 5823 Ulrich Fugger der schon Lebzeiten ASSECTS Inte-
dieser Sammlung SCZEIZT hatte für X OO Culden verkauft 2

Ulrich Fugger geboren April 526 Augsburg als VvVIierter Sohn
Raymund Fuggers studierte Bourges un Bologna Jura ngeregt durch
SCILICIL zehn Jahre älteren Bruder Hans Jakob wıdmete sıch schon csechr
ZE1LL1E dem Sammeln VOo  = schönen Büchern wobel sıch thematisch auft
theologische Lıteratur konzentrierte 7Zudem erwarh zahlreiche Gelehr-
tenhbibliotheken SCINCT /Zeıt anderem eben auch die “CI111C5 AÄArztes
IIen Grundstock SCINCT Bibliothek die CIL1LC der wichtigsten W 155C11-

schaftlıchen Bibliotheken des Heiligen Römischen Reiches werden sollte
legte 4 / M1 dem Ankauf VOo  = 67 hebräischen Handschriften OUT-
SCH Bereıts während SCINCT Studienzeit korrespondierte A LLS Bologna M1
dem Kurfürsten Ottheinrich VOo  = der Pfalz damals ber Früchte Samen un
Gewächse |DITS beiden Maänner haben Verlaufe iıhres Lebens
Gedankenaustausch betrieben Beiden CINCILISALILL die Anteilnahme

der Reformation und das Interesse reformatorischen Schritten 76 (:Otz
VOo  = Pölnitz der ehemalige Direktor des Fugger Archivs Augsburg, hbe
zeichnete Ulrich als »protestantischen Exponenten des Fuggerhauses« 27

Spätestens SEIT bekannte dieser sıch 7ZAL Protestantısmus In Augs-
burg W IT Mittelpunkt Kreises protestantischer Gelehrter M1

CI Beziehungen Wittenberg unN! den Magdeburger /Zenturliatoren [dIie
SC1INCT Bibliothelz überlieferten Retormationsschriften bezog A LLS

terschiedlichen Quellen Schon ZSCHANNT WT Auritfaber der ıhm ber (:24S-
SCT dıe entsprechenden Schritten 7zustellte aber auch VOo  = Matthias Flacius

auft der Frankfurter Messe und VOo  = Schweizer und Augsburger Buch
händlern Siınd entsprechende Erwerbungen nachweisbar Z um Bestand
SCINCT Bibliothelz gehörten alleın TE1L Abschriften der Augsburgischen Kon
fessiOn, C1IL1LC Vielzahl VOo  = Predigten und Briefen Martın Luthers, der Frank
furter Rezess VOo  = 55, Aufßerungen Melanchthons un Flacıus’ die
Alzten der Weımarer Dıisputation hber den freien Wiıllen VOo  = 560 / wI1-
schen 546 unN! gab 126000 Culden für Bücherkäufte und gelehrte

25 Bibliotheca Apostolica Vatıcana Cod Pal Lat [09AI .6 SCHOTTENLOHER Otthein-
rich ({s ÄAnm 19}, I8

.6 Vel LEHMANN Fuggerbibliotheken (s AÄAnm 17},
PÖLNITZ I e Fugger 11 eil 1999, 547
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Georg Sighart 1583 an Ulrich Fugger, der schon zu Lebzeiten Gassers Inte-
resse an dieser Sammlung gezeigt hatte, für 800 Gulden verkauft.25

Ulrich Fugger, geboren am 20. April 1526 in Augsburg als vierter Sohn
Raymund Fuggers, studierte in Bourges und Bologna Jura. Angeregt durch
seinen zehn Jahre älteren Bruder Hans-Jakob widmete er sich schon sehr
zeitig dem Sammeln von schönen Büchern, wobei er sich thematisch auf
theologische Literatur konzentrierte. Zudem erwarb er zahlreiche Gelehr-
tenbibliotheken seiner Zeit, unter anderem eben auch die seines Arztes.
Den Grundstock zu seiner Bibliothek, die eine der wichtigsten wissen-
schaftlichen Bibliotheken des Heiligen Römischen Reiches werden sollte,
legte er 1547 mit dem Ankauf von 167 hebräischen Handschriften in Bour-
ges. Bereits während seiner Studienzeit korrespondierte er aus Bologna mit
dem Kurfürsten Ottheinrich von der Pfalz, damals über Früchte, Samen und
Gewächse. Die beiden Männer haben im Verlaufe ihres Lebens einen regen
Gedankenaustausch betrieben. Beiden gemeinsam waren die Anteilnahme
an der Reformation und das Interesse an reformatorischen Schriften.26 Götz
von Pölnitz, der ehemalige Direktor des Fugger-Archivs in Augsburg, be-
zeichnete Ulrich als »protestantischen Exponenten des Fuggerhauses«.27

Spätestens seit 1553 bekannte dieser sich zum Protestantismus. In Augs-
burg war er Mittelpunkt eines Kreises protestantischer Gelehrter mit en-
gen Beziehungen zu Wittenberg und den Magdeburger Zenturiatoren. Die
in seiner Bibliothek überlieferten Reformationsschriften bezog er aus un-
terschiedlichen Quellen. Schon genannt war Aurifaber, der ihm über Gas-
ser die entsprechenden Schriften zustellte, aber auch von Matthias Flacius
sowie auf der Frankfurter Messe und von Schweizer und Augsburger Buch-
händlern sind entsprechende Erwerbungen nachweisbar. Zum Bestand
seiner Bibliothek gehörten allein drei Abschriften der Augsburgischen Kon-
fession, eine Vielzahl von Predigten und Briefen Martin Luthers, der Frank-
furter Rezess von 1558, Äußerungen Melanchthons und Flacius’ sowie die
Akten der Weimarer Disputation über den freien Willen von 1560. Zwi-
schen 1546 und 1553 gab er 126000 Gulden für Bücherkäufe und gelehrte

25 Bibliotheca Apostolica Vaticana, Cod. Pal. Lat. 2021, Bl. 26; Schottenloher, Otthein-
rich (s. Anm. 19), 112.

26 Vgl. Lehmann, Fuggerbibliotheken (s. Anm. 17), 74–77.
27 G. v. Pölnitz, Die Fugger. II. Teil, 61999, 547.



Unternehmungen (darunter Druckkostenzuschüsse für andere Gelehrte!
a11s .25

|diese hohen Ausgaben, die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Fug-
gerhauses infolge des Spanischen Staatsbankrottes un die Unterstützung
SEeINeTr Schwester Jakobäa, die ebenfalls 7ZAL protestantischen Glauben
übergetretenJ hatten eInNem Schuldenberg VOo  = 160000 Culden g —_
führt [dIie Stadt Augsburg stellte ıhn Kuratel und entlhie(ß ıhn ach
CL Onaten aft Kurfürst Friedrich VOo  = der Pfalz veranlasste ihn, 64
1n die Kurpfalz überzusiedeln. [ Ireı Jahre spater folgte Ulrichs wertvolle RB1ı-
bliethek S1e füllte mı1ıt eINem Gewicht VOo  = 2 /Zentnern und 2 Pfund 1er
agen, fielen 227 {l, lr unN! ıd Frachtkosten 4a1 .50 S1e erhielt 69
1n der Heidelberger Heiliggeist-Kirche einen eigenen Raum ZUT Auftfstel-
Jung. In dieser Kırche durch Pfalzgraf Ottheinrich (1502-1I5 59} hbe
reits die VOo  = Kurfürst Ludwig 11L VOo  = der Pfalz gegründete Stittsbibliothek,
die Universitätsbibliethek SOWIE die Schlossbibliethek der Pfalzgrafen VCI-

ein1gt worden. [dIie entstandene Bibliotheca Palatına stand den Lehrern
und Studenten der VOo  = Ottheinrich 56 1n eiINe evangelische Lehranstalt
umgestalteten Unıiversıtat ZUT Verfügung. Als Vorbild dienten dabei die
Wittenberger Verhältnisse. |DITS sıch schon csehr ZuULT auSSgESTALLELE Biblio-
thek erhielt durch dıe Fuggersche Sammlung, m1t deren Inventarısierung

5 /I1 begonnen wurde, och einmal einNnen lImmensen Bedeutungszuwachs.
I)azu Lrug auch die Cassersche Bibliothelz bei, die Ulrich Fugger 5823 für
X OO Culden erworben und ebenfalls ach Heidelberg 1n die Heiliggeist-
ziırche hatte bringen lassen. esonders die Reformationsschriften, darun-
ter Luthers Manuskript der Schmalkaldischen Artikel, stellten eiInNne große
Bereicherung der Fuggerschen Sammlung dar Im Frühsommer 1584 e_

krankte Ulrich Fugger plötzlich schwer. Für C1InNn TlTestament hlieh keine /Zeıt
mehr Deshalbh verfügte IN Junı S4 eiINe Schenkung VOo  = Todes
SCLIL, umb empfangener guthen willen ZUF danckbarkeit3?, un ZW AT

78 MITTLER VWERNER, Miıt der e1lıt S AÄAnm 1 8), 8
Insotfern st1immt die Feststellung Va  - PÖLNITZ, FUGGER S ÄAnm 2,7) nıcht s dA1I1Z, A4SS
Ulrich Fugger qls einNzZ1Iger Fugger dem protestantischen Clauben anhing.

5 Vel LEHMANN, Fuggerbibliotheken S ÄAnm 17}, 167
51 /1ıt nach SIMNACHER, I e Fuggertestamente des 16 ahrhunderts, Bd Darstellung

Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 4, Studien ZUL Fug-
gergeschichte 6}, 004, 64
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Unternehmungen (darunter Druckkostenzuschüsse für andere Gelehrte)
aus.28

Diese hohen Ausgaben, die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Fug-
gerhauses infolge des Spanischen Staatsbankrottes und die Unterstützung
seiner Schwester Jakobäa, die ebenfalls zum protestantischen Glauben
übergetreten war,29 hatten zu einem Schuldenberg von 160000 Gulden ge-
führt. Die Stadt Augsburg stellte ihn unter Kuratel und entließ ihn nach
neun Monaten Haft. Kurfürst Friedrich von der Pfalz veranlasste ihn, 1564
in die Kurpfalz überzusiedeln. Drei Jahre später folgte Ulrichs wertvolle Bi-
bliothek. Sie füllte mit einem Gewicht von 245 Zentnern und 24 Pfund vier
Wagen, es fielen 227 fl, 35 kr und 1d an Frachtkosten an.30 Sie erhielt 1569
in der Heidelberger Heiliggeist-Kirche einen eigenen Raum zur Aufstel-
lung. In dieser Kirche waren durch Pfalzgraf Ottheinrich (1502–1559) be-
reits die von Kurfürst Ludwig III. von der Pfalz gegründete Stiftsbibliothek,
die Universitätsbibliothek sowie die Schlossbibliothek der Pfalzgrafen ver-
einigt worden. Die so entstandene Bibliotheca Palatina stand den Lehrern
und Studenten der von Ottheinrich 1556 in eine evangelische Lehranstalt
umgestalteten Universität zur Verfügung. Als Vorbild dienten dabei die
Wittenberger Verhältnisse. Die an sich schon sehr gut ausgestattete Biblio-
thek erhielt durch die Fuggersche Sammlung, mit deren Inventarisierung
1571 begonnen wurde, noch einmal einen immensen Bedeutungszuwachs.
Dazu trug auch die Gassersche Bibliothek bei, die Ulrich Fugger 1583 für
800 Gulden erworben und ebenfalls nach Heidelberg in die Heiliggeist-
kirche hatte bringen lassen. Besonders die Reformationsschriften, darun-
ter Luthers Manuskript der Schmalkaldischen Artikel, stellten eine große
Bereicherung der Fuggerschen Sammlung dar. Im Frühsommer 1584 er-
krankte Ulrich Fugger plötzlich schwer. Für ein Testament blieb keine Zeit
mehr. Deshalb verfügte er am 14. Juni 1584 eine Schenkung von Todes we-
gen, umb empfangener guthen taten willen zur danckbarkeit31, und zwar

28 Mittler / Werner, Mit der Zeit (s. Anm. 18), 28.
29 Insofern stimmt die Feststellung von Pölnitz, Fugger (s. Anm. 27) nicht ganz, dass

Ulrich Fugger als einziger Fugger dem protestantischen Glauben anhing.
30 Vgl. Lehmann, Fuggerbibliotheken (s. Anm. 17), 167.
31 Zit. nach G. Simnacher, Die Fuggertestamente des 16. Jahrhunderts, Bd. 1: Darstellung

(Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft 4,7 = Studien zur Fug-
gergeschichte 16), 21994, 164.



nicht, W1e häufig 1n der Lıteratur lesen 1St, Johann Kasımıiır VOo  = Pfalz
Sıimmern, der die Kurpfalz se1t 5823 administrierte, sondern diırekt dıe
Kurpfalz als eiINe durch den Kurfürsten geleitete „Anstalt«. Johann Kasımır
persönlich erhielt Kleinodien 32

Der UÜbergang der Fuggerschen Sammlung 1n dıe Bestände der Biblio-
theca Palatına gilt als ıhr Höhepunkt.33 LDer Reformationsbestand WI1EeS eiINe
grofße Vieltalt auft und galt 1 16 Jahrhundert als die bedeutendste C VallsC-
lısche Bibliothelz des Heiligen Römischen Reiches nördlich der Alpen S1e
brachte der Heidelberger Bibliothelz den Beinamen »„»Mutter aller Bibliothe
Ikken« e1N .34

[ )as weckte natürliche manche Begehrlichkeit, zum al 1n eINer Zeıt, 1n
der die ammelleidenschaft stark ausgepragt W  — Als 11 August 1622 He1-
delberg VOo  = den 1ruppen der katholischen Lıga Tilly bedroht wurde,
fanden sıch nıcht wen1ge, die die Bibliothelz „erhalten« wollten, un ZW AT

( mit wen1ıgen Ausnahmen)! 1n des Wortes 7zweıtacher Bedeutung. esonders
der Vatikan, dem 616 als Hort der Ketzerelı galt, aber auch der bayerische
Herzog Maxımıiılıan bemühten sıch darum. Letzterer wiırd häufig beschul-
digt, die wertvolle Bibliothek A LLS politischen und finanzıellen Rücksichten

aps („regoOr verschenkt haben F1ıner solchen Auffassung hat
sıch schon Christian Bähr 1869 entgegengestellt.35 Hans-Otto Keun-
ecke hat 1975 durch eiInNne Neubetrachtung der Quellen die Darstellung
mındest dahingehend relativiert, 24SS Maxımıiılıan objektiv keine andere
Möglichkeit hatte, als dem päpstlichen Wunsch nachzukommen .36 LDer
bayerische Herzog bhbedurfte ZUT Kriegführung der finanzıellen Unterstut-
ZUL18 Von den monatlıch Kalser Ferdinand gezahlten Culden e_

hielt Maxımıiılıan VOo  = Bayern mı1ıt Culden mehr als die Hälfte. Unter
dem Eindruck der bevorstehenden Verhandlungen hber die Verlängerung

5 Vel aaU., 64
353 Vel SCHOTTENLOHER, Ottheinrich S AÄAnm 19}, I8

Vel http://de.wikipedia.org/wiki/Bibliotheca_Palatina (zuletzt eingesehen
2016}

355 Vel (CLH BÄHR, /ur Geschichte der Wegführung der Heidelberger Bibliothelz nach Rom
1mM re 1623 HJL 62,I, 1569, 1—7)

36 Vel KEUNECKE, Maxımilian Va  - Bayern und die Entführung der Bibliotheca Pala-
tiına nach Rom (AGB L 1978, 1 401-1446|.
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nicht, wie häufig in der Literatur zu lesen ist, an Johann Kasimir von Pfalz-
Simmern, der die Kurpfalz seit 1583 administrierte, sondern direkt an die
Kurpfalz als eine durch den Kurfürsten geleitete »Anstalt«. Johann Kasimir
persönlich erhielt Kleinodien.32

Der Übergang der Fuggerschen Sammlung in die Bestände der Biblio-
theca Palatina gilt als ihr Höhepunkt.33 Der Reformationsbestand wies eine
große Vielfalt auf und galt im 16. Jahrhundert als die bedeutendste evange-
lische Bibliothek des Heiligen Römischen Reiches nördlich der Alpen. Sie
brachte der Heidelberger Bibliothek den Beinamen »Mutter aller Bibliothe-
ken« ein.34

Das weckte natürliche manche Begehrlichkeit, zumal in einer Zeit, in
der die Sammelleidenschaft stark ausgeprägt war. Als im August 1622 Hei-
delberg von den Truppen der katholischen Liga unter Tilly bedroht wurde,
fanden sich nicht wenige, die die Bibliothek »erhalten« wollten, und zwar
(mit wenigen Ausnahmen) in des Wortes zweifacher Bedeutung. Besonders
der Vatikan, dem sie als Hort der Ketzerei galt, aber auch der bayerische
Herzog Maximilian I. bemühten sich darum. Letzterer wird häufig beschul-
digt, die wertvolle Bibliothek aus politischen und finanziellen Rücksichten
an Papst Gregor XV. verschenkt zu haben. Einer solchen Auffassung hat
sich schon J. Christian F. Bähr 1869 entgegengestellt.35 Hans-Otto Keun-
ecke hat 1978 durch eine Neubetrachtung der Quellen die Darstellung zu-
mindest dahingehend relativiert, dass Maximilian objektiv keine andere
Möglichkeit hatte, als dem päpstlichen Wunsch nachzukommen.36 Der
bayerische Herzog bedurfte zur Kriegführung der finanziellen Unterstüt-
zung. Von den monatlich an Kaiser Ferdinand gezahlten 50000 Gulden er-
hielt Maximilian von Bayern mit 30000 Gulden mehr als die Hälfte. Unter
dem Eindruck der bevorstehenden Verhandlungen über die Verlängerung

32 Vgl. aaO., 164.
33 Vgl. Schottenloher, Ottheinrich (s. Anm. 19), 112.
34 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Bibliotheca_Palatina (zuletzt eingesehen am 5. 5.

2016).
35 Vgl. Ch. Bähr, Zur Geschichte der Wegführung der Heidelberger Bibliothek nach Rom

im Jahre 1623 (HJL 62,1, 1869, 1–7).
36 Vgl. H.O. Keunecke, Maximilian von Bayern und die Entführung der Bibliotheca Pala-

tina nach Rom (AGB 19, 1978, 1401–1446).



des für die Unterstützung der Lıga ausgeschriebenen Zehnten gab Max1mıu1-
lıan schließlich nach 37

LDer Vatikan, der sıch selhbst den Aufbau eINer bedeutenden Bücher-
sammlung bemühte, ahm m1t der UÜberführung der Bibliotheca Palatına
„als C1nNn Beuth« ach Rom natürlich dem (egner auch sSe1In »ge1Ist1ges Rüst-
ZCUS« und ZW AT 1n bedeutendem Ausma{fß. aps („rTegOTr erlehte die
Ankunft der Palatına 1n der Ewıgen Stadt niıcht mehr, starh Juli

623 Im August übernahm die Bibliotheca Apostolica Vatıcana 15 Kısten
m1t 50© Handschriften, darunter Luthers Manuskript, und Drucke.
Z wölt Kısten hat der Bibliothekar eon Allaccı für sıch abgezweigt.38

uch WE der beuterechtliche Eigentumserwerb der Bibliotheca Pala-
t1ına durch den Vatıkan hıs heute einNnen hıtteren Nachgeschmack hat, 1110155

1114  = eingestehen, 24SS 165 die Rettung der Bibliotheksbestände W  — [ )as
Interno 1n Heidelberg 693, hbe1 dem die Heiliggeistkirche ausbrannte, hätte
die Bibliothelz nıcht überstanden. SO CNTPUPPLE sıch der aub schliefßlich
als Rettung In der Vatikanıiıschen Bibliothelz wurden die Werke alle bıblio-
thekarısch erfasst und die Druckwerke 1n den bestehenden Bestand eINSOT-
tı1ert |DITS deutschen, hebräischen, griechischen un lateinıschen and-
schriften blieben allerdings als eigene („ruppen ZAUL  CIl und bestehen.
Z weihundert Jahre lang W IT 1114  = bemüht, eiINe Rückgabe des Beutegutes
erreichen. [ )as 1st hıs heute nıcht gelungen, m1t eINer usnahme: Durch
eiInNne Vereinbarung auft dem Wıener Kongress konnten ISI1I6 647 deutsche
Handschriften, darunter auch Luthers Manuskript der Schmalikaldischen
Artikel, ach Heidelberg 1n die Universitätsbibliethek zurückkehren .39 Un-
ter der S1ignatur Pal (:;erm. 423 1st verzeichnet: »„»Martın Luther. Entwurf
der Schmalkaldischen Artıkel. Eigenhändig. Papıer, XVI Jahrh RBlätter

Lederband. Ite Bezeichnung 73(( ‚40 Unter dieser Sıignatur Ikann die
Handschrift 1n begründeten Ausnahmeftällen sıcher auch benutzt werden.
Z um 400 Geburtstag Martın Luthers brachte 61C der damalige Direktor der
Universitätsbibliethek Heidelberg, arl Zangemelster, 1n eiINer Faksimile-

Vel aaQU., 1430—I1
35 Vel MITTLER VWERNER, Miıt der e1t S ÄAnm 18}, A2T

Vel aaQU., A41
WILLE, I e eutschen Pfälzer Handschritten des XVI und VIL ahrhunderts 1n der

Universitätsbibliothek Heidelberg, 54
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des für die Unterstützung der Liga ausgeschriebenen Zehnten gab Maximi-
lian schließlich nach.37

Der Vatikan, der sich selbst um den Aufbau einer bedeutenden Bücher-
sammlung bemühte, nahm mit der Überführung der Bibliotheca Palatina
»als ein Beuth« nach Rom natürlich dem Gegner auch sein »geistiges Rüst-
zeug« – und zwar in bedeutendem Ausmaß. Papst Gregor XV. erlebte die
Ankunft der Palatina in der Ewigen Stadt nicht mehr, er starb am 8. Juli
1623. Im August übernahm die Bibliotheca Apostolica Vaticana 184 Kisten
mit 3500 Handschriften, darunter Luthers Manuskript, und 12000 Drucke.
Zwölf Kisten hat der Bibliothekar Leon Allacci für sich abgezweigt.38

Auch wenn der beuterechtliche Eigentumserwerb der Bibliotheca Pala-
tina durch den Vatikan bis heute einen bitteren Nachgeschmack hat, muss
man eingestehen, dass dies die Rettung der Bibliotheksbestände war. Das
Inferno in Heidelberg 1693, bei dem die Heiliggeistkirche ausbrannte, hätte
die Bibliothek nicht überstanden. So entpuppte sich der Raub schließlich
als Rettung. In der Vatikanischen Bibliothek wurden die Werke alle biblio-
thekarisch erfasst und die Druckwerke in den bestehenden Bestand einsor-
tiert. Die deutschen, hebräischen, griechischen und lateinischen Hand-
schriften blieben allerdings als eigene Gruppen zusammen und bestehen.
Zweihundert Jahre lang war man bemüht, eine Rückgabe des Beutegutes zu
erreichen. Das ist bis heute nicht gelungen, mit einer Ausnahme: Durch
eine Vereinbarung auf dem Wiener Kongress konnten 1816 847 deutsche
Handschriften, darunter auch Luthers Manuskript der Schmalkaldischen
Artikel, nach Heidelberg in die Universitätsbibliothek zurückkehren.39 Un-
ter der Signatur Pal. Germ. 423 ist verzeichnet: »Martin Luther. Entwurf
der Schmalkaldischen Artikel. Eigenhändig. Papier, XVI. Jahrh. 22 Blätter
4°. Lederband. Alte Bezeichnung C 73«.40 Unter dieser Signatur kann die
Handschrift in begründeten Ausnahmefällen sicher auch benutzt werden.
Zum 400. Geburtstag Martin Luthers brachte sie der damalige Direktor der
Universitätsbibliothek Heidelberg, Karl Zangemeister, in einer Faksimile-

37 Vgl. aaO., 1430–1432.
38 Vgl. Mittler / Werner, Mit der Zeit (s. Anm. 18), 42f.
39 Vgl. aaO., 44f.
40 J. Wille, Die deutschen Pfälzer Handschriften des XVI. und XVII. Jahrhunderts in der

Universitätsbibliothek Heidelberg, 1903, 54.



Edition heraus 41 Inzwischen 1st aber die Technik schon weıter, der Luther-
autograph steht neben etlichen deutschen Handschriften der Reformations-
zeıt hereıts digital 1 Internet ZUT Verfügung.4? |DITS CUu«C Technik hiıetet
auch die Chance, die wertvollen lateinıschen Handschriften des 16 Jahr.
hunderts, die sıch 1n der Palatına betfanden, der Forschung weltweıt ZUT Ver-
fügung stellen. |DITS Universitätsbibliethek hat 2012 m1t der Digitalisie-
rung un 2014 m1t der Erschliefßsung der 876 lateinıschen Handschriften der
Palatına begonnen.43

4 I Vel I e Schmalkaldischen Artikel Va re Nach Martın Luther’s Autograph
1n der Universitätsbibliothek Heidelberg ZUL vierhundertjäihrigen Geburtsteier LU-
ther’s, hg ZANGEMEISTER, 1553

42 Vel http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglitcpg423 ?sid=232ad4e72dbtg9 149 I1bc863 3e05C
8So00o0c&ui_lang=ger (zuletzt eingesehen 2016}

43 Vel http://digi.ub.uni-heidelberg.de/de/bpd/projekt/beschreibung.html (zuletzt eINgeE-
cehen 2016} I e Digitalisate eilnden sich ıunfier http://digi.ub.uni-heidel
berg.de/de/bpd/virtuelle  l  bibliothek  /codpallat/index.html (zuletzt eingesehen
2016}

21  ®210

Edition heraus.41 Inzwischen ist aber die Technik schon weiter, der Luther-
autograph steht neben etlichen deutschen Handschriften der Reformations-
zeit bereits digital im Internet zur Verfügung.42 Die neue Technik bietet
auch die Chance, die wertvollen lateinischen Handschriften des 16. Jahr-
hunderts, die sich in der Palatina befanden, der Forschung weltweit zur Ver-
fügung zu stellen. Die Universitätsbibliothek hat 2012 mit der Digitalisie-
rung und 2014 mit der Erschließung der 876 lateinischen Handschriften der
Palatina begonnen.43

41 Vgl. Die Schmalkaldischen Artikel vom Jahre 1537. Nach D. Martin Luther’s Autograph
in der Universitätsbibliothek zu Heidelberg zur vierhundertjährigen Geburtsfeier Lu-
ther’s, hg. v. K. Zangemeister, 1883.

42 Vgl. http://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglitcpg423?sid=232ad4e72dbf91491fbc8633e08c
800c&ui_lang=ger (zuletzt eingesehen am 5. 5. 2016).

43 Vgl. http://digi.ub.uni-heidelberg.de/de/bpd/projekt/beschreibung.html (zuletzt einge-
sehen am 5. 5. 2016). Die Digitalisate befinden sich unter http://digi.ub.uni-heidel-
berg.de/de/bpd/virtuelle_bibliothek/codpallat/index.html (zuletzt eingesehen am 5. 5.
2016).


